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Zusammenfassung
Seit 2006 verbreitet sich das Weißnasensyndrom bei US-ameri-
kanischen Fledermäusen. Inzwischen sollen mehr als eine Milli-
on Tiere gestorben sein. Verursacher ist der Pilz Geomyces destruc-
tans. Höhlenforscher und Naturfreunde haben die Verpflichtung,
die Verbreitung von Keimen und Erregern so gering wie nur
möglich zu halten. Daher sei allen, die in geographisch weit aus-
einander liegende Karstgebiete reisen und dort von Fledermäu-
sen bewohnte Höhlen aufsuchen, angeraten, Schlaz und sonsti-
ge Ausrüstung vor- und nachher sehr gründlich zu reinigen, am
besten gar zu desinfizieren. Aktuelle Beobachtungen sollten
berührungslos dokumentiert und gemeldet werden.

Abstract
White-Nose Syndrome rapidly spreads amongst US bat popu-
lations since 2006. Up to now, more than 1 million bats died
caused by the fungus species Geomyces destructans. Cavers and
naturalists must help to prevent the dissemination of  pathogens
as intensively as technically possible. Because of  the potential
hazards, all cavers with international and/or transcontinental
action radius working in bat caves should clean, better even
disinfect their clothing and equipment very intensively before
and after caving. They also should document and report bat
findings with White-Nose symptoms to experts without taking
samples by themselves.

Résumé
Depuis 2006 le WNS (White-Nose-Syndrome) se répand très
rapidement parmi les chauves-souris nord-américaines. A l’heure
actuelle, plus d’un million d’individus en seraient déjà morts. Le
microorganisme responsable est le champignon Geomyces destruc-
tans. Spéléologues et amis de la nature ont l’obligation de mini-
miser le plus possible la propagation des germes et des agents
pathogènes. En conséquence, il est conseillé à tous les spéléos
visitant des pays karstiques isolés et explorant des cavités occu-
pées par des chauves-souris de nettoyer et même de désinfecter
les combinaisons et tout le matériel très soigneusement, avant et
après l’exploration. Toutes les observations doivent être faites et
documentées sans contact avec les animaux.

Die Verbreitung des Weißnasensyndroms
Seit einiger Zeit mehren sich Forschungsberichte aus Nord-
amerika (BLEHERT et al. 2009, USFWS 2009, ALEY 2010, BU-
CHEN 2010), in denen von Fledermäusen berichtet wird, die am
sogenannten Weißnasensyndrom (WNS) sterben. Seit dem ers-
ten Auftreten von WNS an einer einzigen US-Lokalität 2006 hat
sich das WNS rasch auf  mehrere Bundesstaaten ausgebreitet und
inzwischen sollen mehr als eine Million Fledermäuse gestorben
sein (ALEY 2010, PUECHMAILLE et al. 2010). Verschont geblieben
ist bisher die Große Braune Fledermaus (Eptesicus fuscus) – ver-
mutlich, da sie luftigere Winterquartiere bevorzugt (BLEHERT et
al. 2009, COURTIN et al. 2010).
Einen umfassenden Überblick der Situation in Nordamerika gibt
ALEY (2010). Ursache für das WNS ist ein Pilz der Gattung

Geomyces, die als kälteliebend bekannt ist und deren Vertreter sogar
in den arktischen Regionen zu finden sind (BLEHERT et al. 2009,
GARGAS et al. 2009). Sie wurden auch schon in Höhlen gefun-
den, z. B. in Höhlengrillen (Troglophilus neglectus), aber auch im
Sand von Kinderspielplätzen (GUNDE-CIMERMAN et al. 1996).
2009 wurde der Pilz, der Fledermäuse befällt, als neue Art
Geomyces destructans identifiziert (GARGAS et al. 2009). Diese rea-
gieren darauf  mit zu häufigem Erwachen aus dem Winterschlaf,
was meist zum Verhungern führt (STOKSTAD 2010). Allerdings
ist noch nicht endgültig geklärt, ob tatsächlich der Pilz der Grund
für den Tod der Fledermäuse ist oder ob er nur eine sekundäre
Erscheinung einer bisher unerkannten anderen Infektion oder
Erkrankung ist – daher spricht man momentan noch von „Syn-
drom“. WNS bei Fledermäusen ist in Europa schon länger beo-
bachtet worden, wahrscheinlich schon seit den 1980iger Jahren;
neben Geomyces destructans wurden hier allerdings auch schon an-
dere Pilze, z. B. Rhizopus spec., Penicillium spec., festgestellt (FELD-
MANN 1984, BARLOW et al. 2009). Vom tödlichen Verlauf  des WNS
durch Geomyces destructans scheint bisher nur Nordamerika be-
troffen zu sein (PUECHMAILLE et al. 2010, STOKSTAD 2010). For-
scher sehen hier einen wichtigen Ansatzpunkt, Schutz- oder Impf-
strategien zu entwickeln, um die amerikanischen Fledermaus-
kolonien vor der Ausrottung zu bewahren. Andererseits stellt
sich die Frage, ob der Pilz vielleicht durch Besucher aus Europa
nach Nordamerika eingeschleppt wurde. Viele Fragen bleiben
offen, während in der Zwischenzeit sehr hohe Verluste zu er-
warten sind.
Dies ist ein Beispiel, wie schnell Organismen, z. B. Pilze, Viren
oder Bakterien, in neue Lebensräume eingeschleppt werden, sich
ausbreiten und dort Schaden anrichten können (BRIGHT 1998).
Sowohl bei Interkontinentalreisen als auch in der Raumfahrt
gelten daher sehr hohe Standards (z. B. UNOOSA 1967,
COSPAR 2002), um Infektionen in neuen Lebensräumen, z. B.
durch irdische Raumsonden auf  dem Mars, zu vermeiden und
um potentiell vorhandenes Leben nicht zu gefährden. Auch bei
der Erforschung von Seen unter dem Eis der Antarktis, z. B.
Vostok lake (PRISCU et al. 1999), werden Strategien zur
kontaminationsfreien Beprobung entwickelt (CHRISTNER 2002,
CHRISTNER et al. 2005).

Was sollten Höhlenforscher beachten?
Höhlen sind extreme Lebensräume von hochspezialisierten und
angepassten Lebewesen. Oftmals können diese Spezialisten auf
rasch eintretende neue Umweltbedingungen nicht schnell genug
reagieren, wie es sich z. B. durch das WNS darstellt. Wir haben
als Höhlenforscher und Naturfreunde die Verpflichtung, die
Verbreitung von Keimen und Erregern so gering wie nur mög-
lich zu halten. Sicherlich brauchen wir nicht solche rigorosen
Kriterien wie in der Raumfahrt, aber wir müssen uns ganz ein-
fach viel stärker bewusst werden, dass unsere Anwesenheit die
Mikroflora in extremen Lebensräumen nachhaltig und irreversi-
bel verändern kann. Es sei auch erwähnt, dass einige Fledermaus-
arten in Zentralafrika das Ebola übertragen (LEROY et al. 2005),
was eine nicht unbeträchtliche Gefahr für Höhlenforscher und
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jede Kontaktperson darstellen kann. Es liegt also ohnehin im
ureigensten Interesse eines jeden Höhlenforschers, sich in exoti-
schen Regionen besonders um- und vorsichtig zu verhalten.
Was also können und müssen wir als Höhlenforscher und
insbesondere die Interkontinental-Höhlenforscher tun? Wir
wollen an dieser Stelle einige Verhaltensanstöße geben, ähnlich
wie schon unsere italienischen Kameraden der Societa Speleo-
logica Italiana SSI, wobei wir auf  die Verbreitung von WNS und
potentiellen anderen Keimen und Pilzen, aber auch auf  mögli-
che wichtige Hilfen für die Forschung aufmerksam machen wol-
len.
Um generell die Verbreitung von Keimen und Pilzen zu verhin-
dern, sei allen, die in geographisch weit auseinander liegende
Karstgebiete reisen und dort von Fledermäusen bewohnte Höh-
len aufsuchen, angeraten, Schlaz und sonstige Ausrüstung vor-
und nachher sehr gründlich zu reinigen, am besten gar zu desin-
fizieren, obwohl dies sicher sehr häufig kaum praktikabel sein
wird (ALEY 2010). Hilfreich kann auch die Verwendung einer
separaten Ausrüstung für interkontinentale Einsätze oder für den
Besuch von potentiell kontaminierten Höhlen sein. Auch sollte
man das ohnehin meist gesetzlich verbotene Verschleppen von
Böden verhindern. Vermieden werden sollten Höhlenbesuche
während der Winterpause, also während des Winterschlafes der
Fledermäuse! Es zeigt sich, dass der Pilz sich gerade in dieser
Jahreszeit verbreitet (GARGAS et al. 2009).
Falls während Höhlentouren offensichtlich mit dem Pilz befal-
lene Fledermäuse (erkennbar an weißem Pilzbefall um die Nase)
angetroffen werden, sollte dies fotografisch dokumentiert und
möglichst rasch das Leibniz-Institut für Zoo- und Wildtier-
forschung Berlin (IZW) informiert werden – Adresse siehe unten.
In einem solchen Falle sollten unbedingt Kleidung und Ausrüs-
tung desinfiziert werden, bevor man andere Höhlen besucht. Falls
tote WNS-befallene Fledermäuse aufgefunden werden (siehe
Abb. 1–3), sollte dies ebenfalls dokumentiert und umgehend
berichtet werden. Obwohl der Pilz für den Menschen nicht ge-
fährlich zu sein scheint (ALEY 2010), sollten „Probenahmen“
ausschließlich Fachleuten vorbehalten bleiben, da hier noch
Forschungsbedarf  besteht (USFWS 2009). Das IZW bittet drin-
gend um Zumeldungen von WNS, egal aus welchem Land, da
man zwar inzwischen viel über den Pilz weiß, jedoch die Ver-
breitung noch recht unbekannt ist.

Ausblick
Es bleibt zu hoffen, dass entweder schnell eine Strategie zum
Schutz amerikanischer Fledermäuse gefunden wird oder dass die
Fledermäuse selbst einen Abwehrmechanismus aufbauen. Beides
scheint allerdings zu langsam (wenn überhaupt) zu geschehen.
ALEY (2010) gibt einen eher pessimistischen Ausblick, basierend
auf  der schnellen Verbreitung und hohen Mortalität. Da Fleder-
mäuse ein wesentlicher Faktor von Ökosystemen sind, z. B. bei
der Kontrolle von Insektenpopulationen, kann der massive Ver-
lust von Fledermauskolonien durch eine rasche Ausbreitung von
WNS nicht ernst genug genommen werden (BLEHERT et al. 2009).
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